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Überquellend und zum Anfassen
Der Schriftsteller Martin Hamburger in der Kellerbühne
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Ein Autor im Dialog mit ei​nem aufmerksamen Leser: Unter Christian Mägerles Leselampe nahm am Don​nerstag ein Porträt des Schriftstellers Martin Hamburger Gestalt an.
MATTHIAS PETER
schichten entlockt, die ein diffe​renziertes Bild seines Schaffens entwarfen. Einblick in die Schreib​werkstatt gewährten Beispiele ver​schiedener Zugänge zum gleichen Stoff. «Gerade im frühen Gedicht <Autobiografie> finden sich Erinne​rungsstichworte, die ich später wieder aufgegriffen und ausge​baut habe», erklärt der Autor. Hamburger, ein bescheidener um​gänglicher Handwerker, dessen Li​teratur nicht weniger zählt, weil er unbefangen den Kontakt zum Pu​blikum sucht und vom Erzählen zu erzählen weiss.
«Ein besonderer Abend», befin​det er selbst. Wie hätte er die Le-
Die dreiflammige Lampe auf der Bühne sei wirklich seine Leselam​pe, erklärt Christian Mägerle, Leh​rer und Präsident der Gesellschaft für deutsche Sprache und Litera​tur. Unter ihr dürfte er auch das li​terarische Werk seines Gastes Martin Hamburger als Vorberei​tung auf diese öffentliche Begeg​nung noch einmal aufmerksam durchgesehen haben. Gekannt hat er es bereits vorher. Hat er doch dessen Weg mit Interesse verfolgt, seit sie vor zwanzig Jahren im Jahrbuch Gallus-Stadt gemeinsam als junge hiesige Autoren vorge​stellt worden sind. Mägerle ist St. Gallen erhalten geblieben, während Hamburger der Vater​stadt den Rücken kehrte und nach Zürich auswanderte. Der gelernte Buchhändler besuchte dort die Schauspielschule und blieb. Ein Werkstipendium erschloss dem Liebhaber von Metropolen eine nächste Dimension. 1987/88 Hess er sich für acht Monate in New York nieder. Mit seinem jüngsten Erzählband «Mut. Anfälle. New York», der diesen Sommer erschie​nen ist, hat er nach ausgiebiger ka​barettistischer Tätigkeit das dama​lige Schreibprojekt eingelöst.
Der Autor als Handwerker
Eigentlich sei er wegen dieses Buches auf Lesetour, sagt er. Bis zur Pause ist es nicht berührt wor​den. Christian Mägerle hat ihn auf ältere Sachen angesprochen und ihm Kostproben von Gedichten. Kolumnen    und    35-Zeilen-Ge-

Für einen Augenblick die Rollen getauscht: Christian Mägerle liest, Martin Hamburger hört zu.
sung ohne Gesprächspartner ge​staltet9 «Ich hätte die Rolle des Conferenciers mitübernommen», antwortet er und beklagt dass li​terarische Anlässe dieser Art einen schlechten Ruf hätten, weil viele Autoren bei ihren Auftritten ein​fach in sich hineinläsen. Deshalb hat er dieses Frühjahr als ausge​bildeter Schauspieler den Kolle​gen vom Schweizerischen Schrift​stellerverband ein Training ange​boten. Das Interesse habe sich je​doch in Grenzen gehalten. Tipps für eine Lesetour hätten sich gera​de mal zwei Autoren geholt. Also dürfte im Literaturbetrieb noch lange alles beim Alten bleiben.
Mit Ausnahmen, wie auch der zweite Teil des Abends zeigte, der ganz dem jüngsten Buch ge​widmet war, das drei Erzählungen mit Bezug zu New York vereint. Eine Kabarett-Nummer rundete schliesslich das Porträt des vielsei​tigen Autors ab.
Gemeinsame Erfahrung
«Bevor man etwas parodieren kann, muss man es gern haben.» Mit diesem Satz hatte sich Martin Hamburger gegen den Vorwurf verwahrt, es sei ihm in der gele​gentlichen Paraphrasierung be​kannter Verse grosser Dichter um deren Verhunzung gegangen. Als
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Beispiel las er «Der atomare Pilz». Conrad Ferdinand Meyers «Der römische Brunnen» hatte die Vor​lage dazu geliefert. Sie klang nach: «Aufsteigt der Strahl und fallend giesst / Er voll der Marmorschale Rund.» Der Originaltext wird zum treffenden Sinnbild dieses Abends.
    Der Autor ein übersprudelnder Quell, sein Gastgeber und das zwanzigküpfige Publikum auf nahmebereite Schalen, überflies send vor gemeinsamer Erfahrung. «Und jede nimmt und gibt zu gleich / Und strömt und ruht.»
    So kann Literatur auch präsen tiert werden.






